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Zu unserem Titelbild: Obwohl Düsseldorfs Fahne im Vordergrund

flattert, ist dies mit Abendsonne und bemerkenswerten

Schönwetterwolken ein Stimmungsbild aus dem Neusser Hafen.

Dazu Bericht auf Seite 6. Foto: sch-r

Tischbaassitzung bei der Commerzbank

Lage bessert sich

Die Commerzbank AG war Gast-
geber für die jüngste Tischbaas-
sitzung der Jonges, die hier von
Martin Fischedick, Wolf-Peter
Wirsing und Andreas Vogt (Mit-
glieder der Geschäftsleitung)
begrüßt wurden. „Rosiger als
vor einem Jahr“ sah Fischedick

in seinem Einleitungsvortrag
die aktuelle Wirtschaftslage:
„Die Chancen für eine Belebung
der Konjunktur sind derzeit
günstig.“ Die Inlandsnachfrage
steige, und auch der Auf-
schwung in den USA sorge für
bessere Rahmenbedingungen.

Dank für Ernst Meusers 200. Presseschau

Blumen und Medaille

„Seine Kommentare sprechen
vielen aus dem Herzen.“ So
wurde Ernst Meuser von Dieter
Kührlings im Namen der Tisch-
baase gelobt – und die Jonges
bekräftigten dies beim Heimat-
abend am 17. Oktober mit einer
stehenden Ovation, nachdem
Meuser seine 200. Presseschau
vorgetragen hatte. Zudem gab‘s
Blumen und vom Vorstand als
Zeichen des Dankes eine seltene

historische Silbermedaille, die
einst zum 50-jährigen Vereins-
jubiläum erschienen ist. Musi-
kalisch begleitet von der Old
Time Sereanders Jazzband,
standen auch wieder Neuauf-
nahmen auf dem Programm.
Stellvertretend für 15 neue
Jonges dankte Ratsherr Dr. Martin
Alexander Zeitz, Vorsitzender
der FDP-Ratsfraktion (am Red-
nerpult). Foto: sch-r
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Unter Leitung von Baas Gerd
Welchering und Hechtebaas
Arnulf Pfennig besuchten
15 Jonges auf Einladung des
Neusser Bürger-Schützen-
Vereins e.V. das große Fest der
Nachbarstadt. Aus einem ver-
glasten Zwischentrakt des
Rathauses genossen sie die
hervorragende Sicht auf den
historischen Marktplatz und auf
die herrliche Kuppel des St.-
Quirinus-Münsters. St. Quirin,
vom Dombaumeister so plat-
ziert, dass er Düsseldorf den
Rücken zukehrt, scheint aber
den Jonges sehr zugeneigt,
schickte er doch von seinem
sonnenbestrahlten Gesicht ein
freundliches Lächeln herüber,
so haben es die Gäste jeden-
falls empfunden, und es kam
ein alter Neusser Spruch wieder
zur Geltung: „Wegen Neusser
Schützenfest fällt der Regen
aus.“

Gemeinsamkeiten
der Nachbarstädte

Jonges-Mitglied Karl Rüdiger
Himmes, Ratsherr der Stadt
Neuss, hielt eine Begrüßungs-
rede, der man die Begeisterung
für seine Stadt und das geliebte
Heimatfest anmerkte, wobei
aber auch die starke Verbun-
denheit zu den Düsseldorfer
Jonges Ausdruck fand. Er stellte
die Bedeutung der Heimatver-
eine bei der Unterstützung
wichtiger gemeinsamer Projekte
der Nachbarstädte heraus, wie
dies zuletzt zu der inzwischen
vollzogenen Fusion der beiden
Hafengesellschaften geschehen
ist.

Himmes hat eine besondere
Gabe, Menschen zusammenzu-
führen, Beziehungen zwischen
Heimatfreunden, zu Politikern
und Honoratioren herzustellen.
So erhielten die Gäste die Gele-
genheit, Bürgermeister Herbert
Napp, Thomas Nickel, stellver-
tretender Bürgermeister und
Präsident des Neusser Bürger-
Schützen-Vereins e.V., Angelika
Quiring-Perl, stellvertretende

Bürgermeisterin, Peter Söhngen,
Erster Beigeordneter, Ulrich
Janssen, Leiter des Amtes für
Wirtschaftsförderung, Kurt Bode-
wig, ehemaliger Bundesver-
kehrsminister, MdB, die Hafen-
direktoren Ludwig von Hartz
(für Neuss) und Rainer Schäfer
(für Düsseldorf), kennen zu ler-
nen, Fragen zu stellen, die nicht
nur das Schützenfest betrafen,
und deren Meinungen zu hören.

Zusätzlich Interessantes er-
fuhren die Jonges über Orden
und Ehrenzeichen durch die
Stadtverordneten Ernst Frei-
stühler (Vorsitzender des Aus-

schusses für Wirtschaft und
Liegenschaften) und Wilhelm
Faller (Vorsitzender des Hafen-
ausschusses).

Karl Rüdiger Himmes und
Heimatfreund Pasqual Stein
konnten ihre perfekten französi-
schen Sprachkenntnisse in den
Unterhaltungen mit Bürger-
meister Bruno Bourg-Broc und
seinem Stellvertreter aus der
Neusser Partnerstadt Chalons-
en-Champagne einsetzen.

Die Neusser Schützen sind
ein reiner Männer-Verein, was
den Jonges ja nicht fremd ist.
Im Schützenwesen spielen die
Damen, in Neuss liebevoll
„Röskes“ genannt, im Hinter-
grund eine wichtige Rolle, gilt
es doch, bei Prüfung und Aus-

rüstung der Kleidung und
Orden strenge Regeln einzuhal-
ten, was nur mit Hilfe der Rös-
kes möglich ist. So ist es fast
normal, dass an einem einzigen
Tag mehrfach Hemden und
Hosen gewechselt werden müs-
sen, damit das propere Auftre-
ten gesichert bleibt.

Beifall für die
Blumenhörner

Die Röskes selbst bleiben aber
nicht nur im arbeitsreichen
Hintergrund, sondern präsen-
tieren sich – wie die Düssel-
dorfer Gäste im Rathaus sehen
konnten – in eleganter Garde-
robe und atemberaubenden
Hutkreationen, die sogar in
Ascot besondere Beachtung
finden würden.

Gestärkt durch das in Neuss-
Holzheim gebraute Alt mit dem
„feinen Unterschied“ konnten
die Rathausbesucher die impo-
sante Parade der 6 200 Schützen
zu Ehren des Schützenkönigs
Josef XI. und Königin Helga
anschauen.

Zwei Stunden lang zogen die
in prächtige Uniformen geklei-
deten Schützen vorüber. Beson-
deren Beifall erhielten die Trä-
ger der wunderbar gesteckten
Blumenhörner. Es war ein erleb-
nisreicher Tag, der die Nach-
barn sicherlich wieder ein gan-
zes Stück näher gebracht hat.

Armin Meurer

Eine Delegation der Jonges besuchte zum Neusser Schützenfest die Nachbarstadt

Wo die Röskes elegante Hutkreationen tragen

Im Neusser Rathaus (von links): Hechte-Tischbaas Arnulf Pfennig,
Baas Gerd Welchering und der Neusser Bürgermeister Herbert
Napp. Foto: Ralf Klein

Karl Rüdiger Himmes (l.) mit
Bürgermeister Bourg-Broc aus
Chalons. Foto: Armin Meurer
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Räumlich zwischen Duisburg
und Köln, in der Rangfolge der
deutschen Binnenhäfen hinter
ihnen auf Platz drei, so platziert
sich die neue Neuss Düsseldor-
fer Häfen GmbH & Co. KG. Der
Neusser Hafen von 1835 und
der Düsseldorfer von 1896, die
sich seit jeher in unmittelbarer
Nachbarschaft Konkurrenz
machten, bilden nun die neue
Firma und setzen auf Synergie-
effekte. Von Düsseldorfer Seite
wurde auch die Reisholzer Werft
in die Ehe eingebracht.

Über Einzelheiten und Pers-
pektiven informiert wurde eine
Gruppe von Jonges-Tischbaasen
und Stellvertretern unter
Leitung von Arnulf Pfennig bei
einer Rundfahrt durch die
Becken beiderseits des Rheins.
Gastgeber an Bord der Maria
Franziska waren die Geschäfts-
führer Ludwig von Hartz und
Rainer Schäfer, verstärkt um die
Aufsichtsratsmitglieder Karl
Rüdiger Himmes und Wilhelm
Faller.

Die Idee der Hafenrundfahrt
war beim Treffen zum Neusser
Schützenfest entstanden und
wurde am 13. Oktober in die Tat
umgesetzt.

Elf Loks und elf
Millionen Tonnen

Der Ehe der Häfen ging sozu-
sagen eine dreijährige Verlo-
bungszeit voraus. Nachdem ein
Gutachten des Fraunhofer Insti-
tuts im Dezember 2000 festge-
stellt hatte, die Verbindung sei
strategisch vorteilhaft und ope-
rativ umsetzbar, ging es bis
2002 mit Hilfe der Berater von
Pricewaterhouse Coopers um
die gesellschaftsrechtliche und
steuerliche Bearbeitung des
Projekts. Auf diesem hürdenrei-
chen Weg waren, so Schäfer,
„mehrere Kehrtwendungen“
nötig, bis dann die zuständigen
Gremien in beiden Städten im
Februar 2003 grünes Licht
gaben. Und im Sommer folgte
schließlich der Vollzug der
Fusion rückwirkend zum

1. Januar. Inzwischen gibt es ein
neues Logo und ein neues
Briefpapier.

Im neuen Unternehmen küm-
mert sich der bisher für Neuss
zuständige Ludwig von Hartz
um Betriebswirtschaft, Service
und Technik, während der bis-
herige Düsseldorfer Konkurrent
und jetzige Kollege Rainer
Schäfer unter anderem für
Hafenbetriebe, Bahn, Projekt-
management und Logistik
zuständig ist.

Auf 500 Hektar Gesamtfläche
addieren sich nun die vereinig-
ten Hafenareale. 194 Mitarbei-
ter werden gezählt und elf
Lokomotiven der Hafenbahn,
von denen fünf auch externe
Bahnstrecken befahren dürfen.
Bahn- und Schiffsumschlag
erreichen derzeit ein Volumen
von elf Millionen Tonnen jähr-
lich. Erklärtes Ziel ist die
Weiterentwicklung des kombi-
nierten Verkehrs auf Wasser und
Schiene.

Silos, Sauganlagen, Kräne,
Hallen und riesige Container-
stapel zeugen in beiden Hafen-
teilen von der Vielfalt der

umgeschlagenen Güter: Futter-
mittel, feste Brennstoffe, Mine-
ralöl, Altmetall, Eisen und
Stahl, Steine, Erden, chemische
Produkte und Maschinen gehö-
ren zur breiten Palette – vor
allem aber Kraftfahrzeuge. Mit
einem Umschlag von 300.000
Fahrzeugen pro Jahr haben die
Neuss Düsseldorfer Häfen, so

Schäfer, „eine Spitzenposition,
die wir noch weiter ausbauen
wollen“.

Wobei Autos hier nicht nur
umgeladen, sondern auch
umgebaut – und sogar ausein-
ander genommen – werden.
Von Betrieben, die gleich neben
den riesigen Parkplätzen ihre
Montagehallen haben. In Neuss

Schiffstour aus Anlass der Hafenfusion von Neuss und Düsseldorf

Spitzenposition beim Umschlag von Autos

Blick in den Neusser Hafen. Fotos (2): sch-r

Bei der Hafenrundfahrt (von links): Rainer Schäfer, Ludwig von
Hartz und Arnulf Pfennig.
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erhalten die ab Werk als Stan-
dardversion gelieferten Pkws
die vom Kunden gewünschte
Sonderausstattung, bevor sie
für den Weitertransport in alle
Himmelsrichtungen sortiert und
verladen werden. 

Fertige Sprinter
werden zerlegt

Und in Düsseldorf werden
nagelneue Sprinter aus dem
hiesigen DaimlerChrysler-Werk
gleich wieder zerlegt. Weil in
den USA für die Einfuhr von
Ersatzteilen weit weniger Zoll
zu zahlen ist als für fertige Fahr-
zeuge, reisen die Sprinter stück-
weise in verschiedenen Contai-
nern über den Atlantik.

Warum werden sie denn
überhaupt vorher fertig mon-
tiert? Stückwerk kann das Fließ-
band nicht liefern. Jedenfalls ist
die technische Kuriosität des
Hüh und Hott wirtschaftlich
lohnend.

sch-r

Pünktlich zum bevorstehenden
Martinsfest ist im Kölner Greven
Verlag ein schönes Familien- und
Hausbuch erschienen: „Der hei-

lige Martin – Leben, Legenden
und Bräuche“ (176 Seiten mit
190 Abbildungen, 14,90 Euro,
ISBN 3-7743-0344-4). Verfasser

ist Dr. Manfred Becker-Huberti,
Pressesprecher des Erzbistums
Köln. Eine über 1600-jährige
Geschichte des Gedenkens wird
erzählt bis hin zu vielen Formen
der Verehrung in der Gegenwart.

Der Autor geht dem Brauch-
tum auf den Grund, zeigt, wie es
sich in der Kunst spiegelt, bringt
Liedtexte und Kochrezepte, von
der Martinsgans bis zum Malven-
punsch.

Ein Buch also, das nicht nur
historisches und religiöses
Wissen bereichert, sondern auch
ganz praktisch und unterhaltsam
zur weiteren Brauchtumspflege
anregt. So auch mit Bauanleitun-
gen für Martinslaternen. Sogar
ein Martinslexikon, illustriert
durch eine Briefmarkensamm-
lung, wurde hier zusammenge-
stellt.

Ungemein üppig ist die Bebil-
derung, wobei Becker-Huberti
vielfach auch im Düsseldorfer
Stadtmuseum fündig wurde. Ein
enormer Sammlerfleiß war am
Werk, das Ergebnis ist rundum
empfehlenswert. sch-r

Buch zum Martinsbrauchtum 

Mit Gans und Laterne

Martinsabend am Düsseldorfer Rheinufer, Gemälde von Hubertus
Ritzenhofen im Besitz des Stadtmuseums.

Zugang über Kaiserswerther Straße 390
40474 Düsseldorf (Parkplätze vorhanden)
Telefon 43 36 34 · Fax 43 4916

Familien- und Betriebsfeiern
Party-Komplett-Service

Genießen Sie die Sonne bei einem Nord-
park-Spaziergang . . .
. . . und planen Sie schon jetzt Ihre Weihn-
achtsfeier im Café Restaurant 
Im Nordpark.

Im Nordpark: Ihr Spezialist für Familien- und 
Betriebsfeiern. Bitte reservieren!

Bernd Ahrens
Mitglied der „Blootwoosch-Galerie“
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Kaum hatte der nordrhein-west-
fälische Ministerpräsident Peer
Steinbrück (SPD) gemeinsam mit
seinem hessischen Kollegen
Roland Koch (CDU) jede Menge
öffentliche Aufmerksamkeit
geerntet, als es um den Abbau
öffentlicher Subventionen ging,
da trat er vor die Düsseldorfer
Jonges (am Rednerpult beim
Heimatabend am 30. September)
und sprach frei über viele The-
men, die in der für diesen Auf-
tritt vorgesehenen schriftlichen
offiziellen Information der Lan-
desregierung gar nicht vorkamen.

Über Dummbeutel
und Schlauberger

Steinbrück war spontan. Frisch
beeindruckt von der Einigkeit mit
Koch gab Steinbrück bekannt:
„Die Häufigkeitsverteilung von
Dummbeuteln und Schlauber-
gern ist in der Politik wie sonst
in der Bevölkerung. Manche
Vorschläge sind nicht deshalb
schlecht, weil ein Politiker in der
falschen Partei ist.“ Erster Beifall
bei den Jonges. Auch danach gab
es viel Anlass zum Applaus.

Witzig spielte Steinbrück mit
der Idee einer Unabhängigkeits-
erklärung für NRW, um das
Potenzial dieses Bundeslandes
zu verdeutlichen. Als eigener
Staat wäre dieses Land, dessen
Wirtschaftsleistung größer als
die der russischen Föderation
sei, allein schon der sechst-
größte Partner in der Europäi-
schen Union. Und in der Rang-
folge des Exportvolumens aller
Staaten der Welt hätte NRW
allein, wenn es denn ein autono-
mer Staat wäre, den Platz 17.

Absurde Macht
eines Feldhamsters

Nur Feldhamster stören gele-
gentlich dieses Selbstbewusst-
sein. Beim Bau eines grenzüber-
schreitenden Gewerbegebietes
nahe Aachen kam es zu jahrelan-
gen gerichtlichen Auseinander-
setzungen wegen des Tierarten-

schutzes. Den angeblich dort
anwesenden bedrohten Feld-
hamster haben Tierschützer nicht
vorweisen können, auch Stein-
brück hat ihn nicht gesehen:
„Und wenn, dann hätte ich ihn
eigenhändig erwürgt.“ Dabei ist
er kein Tierquäler. Sondern will
mit diesem Beispiel nur satirisch
verdeutlichen, wie europäische
Bürokratie manchen Fortschritt
hemmt.

Ja zu Europa, gut der Weg zu
einer europäischen Verfassung,
sagt Steinbrück, aber: „Brüssel
soll nicht in Landesangelegen-
heiten reinfummeln.“ Verantwor-
tung gehöre immer auf die
untere Ebene vor Ort, während
die Europa-Bürokratie von der
Wirklichkeit oft zu weit entfernt
sei.

Der Düsseldorfer Flughafen
solle aus dem Korsett des Anger-
landvergleichs von 1965 befreit
werden: „Das war das letzte Jahr-
tausend.“ 

Die EU-Erweiterung Richtung
Osten biete erhebliche wirt-
schaftliche Export-Chancen
gerade für NRW, das zum Bei-
spiel in Kraftwerkbau und Ver-
kehrstechnik führend sei. Ängste
vor zu viel Zuwanderung seien
unbegründet – die vorhersehbare
Zahl von 30.000 bis 50.000 Zu-
wanderern läge noch unter dem

Ministerpräsident Peer Steinbrück erzählte den Jonges von großer und kleiner Politik

Was ein Feldhamster mit Europa zu tun hat

Ministerpräsident Steinbrück wird von Vizebaas Siepenkothen
beschenkt. Foto: sch-r

Bedarf an künftigen Fachkräften.
Und was die Kriminalität betrifft:
„Die ist doch jetzt schon da, hat
mit der EU-Erweiterung nichts zu
tun. Aber die Bekämpfung der
organisierten Kriminalität kann
in der staatlichen Zusammenar-
beit vielleicht sogar besser wer-
den.“

Heimatfreund Ernst Meuser
merkte kritisch an, dass NRW als

bevölkerungsstärkstes Bundes-
land in seiner Hauptstadt Düs-
seldorf keine Staatsoper unter-
halte, während andere Bundes-
länder als Theaterträger auftre-
ten und damit den kommunalen
Haushalt ihrer Hauptstädte ent-
lasten. Steinbrück erklärte,
eigentlich solle sich Vater Staat
immer mehr aus vielen Berei-
chen zurückziehen und seine
Beteiligungen aufgeben – womit
also die Idee einer Staatsoper
erfolglos bleiben dürfte.

Jetzt ist auch
er ein Jong

Steinbrück, der sich auch für eine
Verbesserung der nordrhein-
westfälischen Verkehrsinfrastruk-
tur einsetzt, wohnt in Bonn. „Ich
schaffe es im Augenblick nicht,
nach Düsseldorf umzuziehen,
aber ich werde hier gerne länger
arbeiten.“ Am selben Abend
wurde er Mitglied der Düsseldor-
fer Jonges. Seine Vorgänger Rau
und Clement sind ja auch im
Verein. Als Berufsbezeichnung
gab Ministerpräsident Steinbrück
im Aufnahmeformular an: „Politi-
ker.“ sch-r

Für die „Düsseldorfer Jonges“ 20% Rabatt · gültig bis 30. 11. 2003
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Seit dem 1. Oktober 2003 hat
die Heinrich-Heine-Universität
Düsseldorf einen neuen Rektor
als Nachfolger von Professor
Dr. Dr. h.c. Gert Kaiser. Es ist ein
Epochenwechsel mit Alfons
Labisch. Geboren am 20. Okt-
ober 1946 in Jever in Friesland
ist der Universitätsprofessor
Dr. med. Dr. phil. M. A. (Soz.) als
Medizinhistoriker der geschäfts-
führende Direktor des Instituts
für Geschichte der Medizin an
der Heinrich-Heine-Universität.

Labisch ist ein Universalge-
lehrter. Er studierte Philosophie,
Latein und Medizin. Seit 1979 ist
er Universitätsprofessor für Ge-
sundheitspolitik und Medizinso-
ziologie und seit 1991 an der
Heinrich-Heine-Universität Düs-
seldorf Nachfolger von Professor
Hans Schadewaldt. Neben der
hauptberuflich-wissenschaft-
lichen Tätigkeit sind seine beson-
deren Engagements unter ande-
rem: Zweitmitglied der Philoso-
phischen Fakultät der Heine-Uni-
versität, Mitglied der „Europäi-
schen Akademie der Wissen-
schaften und Künste“, Vorsitzen-
der der „Deutschen Gesellschaft
der Medizin, Naturwissenschaft
und Technik“ und Dekan der
Medizinischen Fakultät.

Er verbrachte seine Jugend im
Rhein-Maasland. Nach dem Abi-
tur am humanistischen Kaiser-
Karls-Gymnasium in Aachen stu-
dierte er nach dem Wehrdienst
die Fächer Geschichte, Sozial-
wissenschaften, Philosophie,

Latein und Medizin an der TH
Aachen und an der Universität
Köln. Das Studium der Soziolo-
gie schloss er mit dem Magister
Artium ab, das Medizinstudium
mit der Approbation und Pro-
motion. Habilitiert hat sich
Alfons Labisch für Neuere und
Neueste Geschichte. Mehr als 20
ausgewählte Buchveröffentli-
chungen und Aufsatzveröffentli-
chungen in mehrsprachigen Tex-
ten, unter anderem auch in japa-
nischer Sprache, ebenso die
interessante Broschüre des Insti-
tuts für Geschichte der Medizin
mit den Veranstaltungen und
Forschungen in zehn Jahren von
1991 bis 2002 sind ein Spiegel-

bild der Leistungen von Profes-
sor Alfons Labisch. Er sprach
sich als ehemaliger „Langzeitstu-
dent“ zum Thema Studiengebüh-
ren für ein „studium generale“
aus und darf somit sicherlich als
ein Beispiel für eine Karriere
gerade durch ein längeres Stu-
dium mit mehreren Studien-
gängen gelten.

Heine ist ihm
großes Vorbild

Einige Aussagen des neuen Rek-
tors: „Heinrich Heine ist für mich
ein großes Vorbild seit Beginn
meines Studiums.“ – „Professo-
rinnen gibt es viel zu wenige.“ –
„Stammzellforschung ist absolut
notwendig, eine große Option.“
– „Ein Vorbild ist ein großes Gut,
wenn ich eines habe, doch eine
große Verantwortung, wenn ich
merke, dass ich Vorbild bin.“ –

„Eliten – ohne sie geht es nicht,
doch dürfen sie sich nichts da-
rauf einbilden.“

In seinem Privatleben hat
Alfons Labisch eine interessante
und beispielhafte Vita: Er ist
viele Jahre glücklich verheiratet
mit seiner Ehefrau Ursula (Ruf-
name Ulla). Sie haben keine Kin-
der, sind aber sehr familienbe-
wusst und haben Patenschaften
für Kinder übernommen. Alfons
Labisch denkt global und ist erd-
verbunden. Darum wohnt er mit-
ten im Herzen von Düsseldorf in
der Reichsgasse. Seine private
Stammkneipe ist in der Altstadt
in der Bilker Straße in unmittel-
barer Nähe des Stammsitzes der
„Jonges“, dem Kolpinghaus, zu
finden. Mit großer Freude ist er
neues Mitglied der Düsseldorfer
Jonges, „weil sie das beste Spie-
gelbild unserer bürgerlichen und
freiheitlichen Gesellschaft sind“.

Hans Rönneper

Professor Dr. Dr. Alfons Labisch ist neuer Rektor der Heinrich-Heine-Universität

Die Karriere eines ehemaligen Langzeitstudenten

Professor Alfons Labisch

Hilden ehrte Schadewaldt
Der Bürgermeister der Stadt
Hilden, Günter Scheib, über-
reichte dem emeritierten Direk-
tor des Instituts für Geschichte
der Medizin an der Heinrich-
Heine-Universität Düsseldorf
und Altpräsidenten der Nord-
rhein-Westfälischen Akademie
der Wissenschaften, Universi-
tätsprofessor Dr. med. Dr. h.c.
Hans SchadewaIdt, das Stadt-
wappenschild mit Fabricius-

Medaille in Gold. Er würdigte
damit seine Verdienste um die
Begründung und Forschungsför-
derung des Hildener Wilhelm-
Fabry-Museums. Die Ehrung
fand statt anlässlich der Über-
nahme der von der Hildener
Künstlerin Katharina Gun
Oehlert geschaffenen Tapisse-
rie-Serie „1000 Jahre Hilden“
zum Tag des offenen Denkmals
am 12. September 2003.

HEINE APOTHEKE, Nordstr. 33, 40477 Düsseldorf
Tel.: 4931200, Fax: 494684

Unsere Öffnungszeiten: montags–freitags 8.00–20.00 Uhr, samstags 9.00–16.00 Uhr
Mi. 16.00–17.00 Uhr Heine-Happy-Hour, 10% Rabatt auf alle nicht apothekenpflichtigen Artikel

mit E-Mail: heine.apo@pharma-online.de und Internetbesuch: www.heine-apotheke.de, 24 Stunden für Sie erreichbar!

seit 30 Jahren
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Es hat lange gedauert, bis man
sich auf der rechten Rheinseite
des historischen Kleinods be-
wusst wurde, das da am Rande
der Urdenbacher Kämpe im
Süden von Düsseldorf verbor-
gen war: Haus Bürgel, das römi-
sche Militärlager. Es ist das
wohl am besten erhaltene spät-
antike römische Kastell auf
deutschem Boden. Seit Sommer
2003 berichtet nun ein kleines
Museum von Geschichte und
Bedeutung dieses Platzes.

Dennoch keine Sorge. Am
Niederrhein muss niemand
umdenken. Der Rhein bildete
bis ins fünfte Jahrhundert die
Ostgrenze der römischen Pro-
vinz Niedergermanien. Und die
Römer sind tatsächlich auf der
linken Rheinseite geblieben.
Der Rhein selbst war es, der
nachträglich dafür sorgte, dass
diese Kleinfestung die Uferseite
wechselte. Immer wieder verän-
derte er seinen Lauf. Ein be-
sonders schweres Hochwasser
suchte sich 1374 oberhalb
Urdenbach einen neuen Weg.
Danach hatte die einstige römi-
sche Kleinfestung das Ufer ver-
tauscht.

Turmfundament ist
original römisch

Sichtbare Überreste römischer
Bauten sind am Niederrhein
Rarität. Der Mangel an Steinen
machte antike Bauten zu Stein-
brüchen. Anders bei Haus
Bürgel. Die nahezu ununterbro-
chene Nutzung sicherte den
Bestand.

Nach den Wirren der Völker-
wanderung schenkte Kaiser
Otto III. die Anlage dem Kölner
Erzbischof. Ein Dokument aus

dem Jahre 1019 erwähnt die
Schenkung des „Castrum Bur-
gele“. Eine Kapelle in dieser
Anlage, die dem heilig gespro-
chenen ersten Kölner Erzbi-
schof Maternus geweiht war,
wurde zur Mutterkirche der 1276
gegründeten Zollfeste Zons. Da
lag Bürgel noch linksrheinisch.
Nach dem Rheindurchbruch
wurde Bürgel zum Adelssitz,
ging in den Besitz der Grafen zu
Nesselrode über. Ein Gutsbe-
trieb entstand. Mutter Kirche
handelt bedächtig. Erst 1843
wurde die kleine Pfarre von Bür-
gel aufgelöst und die Kapelle
1916 abgebrochen.

Die große Vergangenheit von
Haus Bürgel war bekannt. Doch
erst 1993/96 unternahm das
Archäologische Institut der Uni-

versität zu Köln systematische
Grabungen. Der trutzige Vier-
eckhof gab seine Geheimnisse
preis. 64 mal 64 Meter groß war
das Kastell. Tortürme an der
Ost- und der Westseite. An den
vier Ecken vorspringende
Rundtürme, die durch bis zu
2,30 Meter dicken Mauern ver-
bunden waren. In jeder Mauer-
front weitere zwei vorsprin-
gende halbrunde Türme. Zwei
Gräben, sechs und zehn Meter
breit und rund zwei Meter tief,
schützten das Kastell zusätzlich.

Die Mauern bestanden aus
Gussmauerwerk, das in Resten
noch vorhanden ist. Auch das
Fundament des Eckturms im
Nordosten ist original römisch.
Die Stempel der Ziegel berich-
ten, dass das Kastell unter
Constantin I. (306 –337) errich-
tet worden ist. Die Mauern
waren durch horizontal verlau-
fende Ziegelbänder gegliedert
und mit Tuffquadern verblen-
det. Letztere freilich wurden im
Laufe der Jahrhunderte abgelöst
und anderweitig verwendet. Der
Innenraum war weitgehend
unbebaut, die Soldaten, die

hier Station machten, schlugen
Zelte auf. Feste Bauten im Kas-
tell lehnten sich an die massi-
ven Außenmauern an. Auch ein
Bad mit Kalt- und Warmwasser
war vorhanden.

Grabungsfunde
werden präsentiert

Eine Gruppe von Monheimer
Bürgern nahm sich in den sieb-
ziger Jahren der Urdenbacher
Kämpe und des Hauses Bürgel
an. Ihrem Einsatz ist zu verdan-
ken, dass die NRW-Stiftung den
Hof 1989 von den Grafen von
Nesselrode erwarb.

Zwei Jahre später wurde eine
Biologische Station eingerich-
tet, die die Rheinauen von Mon-
heim bis Himmelgeist betreut.
Dem Einsatz dieser Gruppe ist
nun auch zu verdanken, dass
seit Sommer 2003 ein kleines
archäologisches Museum die
Geschichte von Haus Bürgel
aufblättert, Grabungsfunde prä-
sentiert und den Zugang bis zu
den römischen Fundamenten
des Nordost-Turmes ermöglicht.

Haus Bürgel, das römische Kastell auf der rechten Rheinseite, ist nun Museum

Vom Hochwasser einst ans andere Ufer verlegt

Links im Hintergrund der Turm auf römischem Fundament. Foto: sch-r
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Unbestritten ist, dass Haus
Bürgel Bestandteil des Nieder-
germanischen Limes war. Um-
stritten aber ist, ob das Kastell
direkt an der Römerstraße lag,
die im hier interessierenden
Abschnitt von Colonia Claudia
Ara Agrippinensum (Köln) über
Durnomagus (Dormagen) nach
Novaesium (Neuss) verlief.
Diese Straße verlief weitgehend
hochwasserfrei längs der Kante
der Niederterrasse und über-
querte beim heutigen Orte
Grimlinghausen auf einer stei-
nernen Brücke die Erft. Lag Bür-
gel an dieser Straße, die heute
wohl weitgehend in der Trasse
der B 9 weiter besteht? Oder lag
das Kastell direkt am Rhein,
durch eine Stichstraße erschlos-
sen?

Lore Lorentz lästerte gern,
dass die Düsseldorfer die halbe

Altstadt abreißen würden, wenn
sie wüssten, dass sie da ein
römisches Mosaik finden wür-
den. Für Haus Bürgel ist aber
nichts zu befürchten. Es liegt
einen knappen Steinwurf ent-
fernt von der Stadtgrenze auf
Monheimer Territorium (Urden-
bacher Weg, Buslinie 788). Auch
wird das Museum von der Mon-
heimer Interessengemeinschaft
Urdenbacher Kämpe/Haus
Bürger betrieben.

Besuchen freilich kann es
jedermann, sonntags zwischen
14.30 und 17 Uhr. Eintritt zwei
Euro, ermäßigt ein Euro, Kinder
bis zehn Jahre frei.

Gruppen (ab acht Personen)
können Sonderführungen ver-
einbaren mit Hans Bosbach im
Monheimer Rathaus, Telefon
02 73-95 11 40.

Hans-Joachim Neisser

Zum 60. Todestag von Karlrobert Kreiten

Gedenken im Konzert

Kreiten als Elfjähriger.

Dem Gedenken an Karlrobert
Kreiten zum 60. Todestag war
das erste Symphoniekonzert
dieser Saison in der Tonhalle
gewidmet. Einem Wunderkind
des Klaviers, 1916 in Bonn
geboren, dann in Düsseldorf
aufgewachsen, 1943 in Berlin
von der Nazijustiz zum Tode
verurteilt und ermordet. Kreiten
hatte in einer privaten Äuße-
rung den Krieg als verloren
gesehen und war denunziert
worden. Selbst die Fürsprache

von Furtwängler half nicht. Jour-
nalist Werner Höfer lobte
damals das schreckliche Urteil
und musste deshalb 1987 sei-
nen „Internationalen Früh-
schoppen“ aufgeben.

„Kreiten’s Passion“ – Einzel-
heiten im Buch zum 25-jährigen
Jubiläum der Tonhalle – ist ein
Werk für Bariton, Chor und
Orchester, das am 19. Septem-
ber 2003 in der Tonhalle urauf-
geführt wurde. Eben dort, wo
Kreiten als Zehnjähriger seinen
ersten öffentlichen Auftritt
hatte. Komponiert vom Nieder-
länder Rudi Martinus van Dijk
zu Texten, die der Düsseldorfer
Jong Heinrich Riemenschneider
aus Zeitdokumenten und Zita-
ten zusammengestellt hat. Der
niederländische Botschafter Dr.
Nikolaos van Dam würdigte in
seiner Ansprache zur Urauffüh-
rung die künstlerische Gedenk-
initiative als „hervorragendes
Beispiel der deutsch-niederlän-
dischen Zusammenarbeit“.

Der Beifall des Publikums
nach dem Konzert war unge-
wöhnlich lang und kam aus
bewegten Herzen.

sch-r

Elektro-Installationen
Stiftsplatz 9 a 40213 Düsseldorf
Telefon 32 97 26 Fax 13 22 18
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wurde, dass die Deichkronen
um einen „rheinländischen Fuß“
(rund 30 Zentimeter) höher
ragen sollten als das höchste je
erlebte Hochwasser.

Sicherheit bis
zwölf Meter

Heute kümmern sich am Nieder-
rhein 13 Kommunen und
25 Deichverbände um 330 Kilo-
meter Deiche, die 1,4 Millionen
Menschen schützen. Hätte
Düsseldorf keine Erdwälle und
Schutzmauern, würden bei

Hochwasser unter anderem
Oberkassel, Altstadt und Unter-
bilk überflutet. Laut Marten gibt
es eine Lücke noch in Himmel-
geist, die auch Itter, Wersten
und Holthausen gefährden
kann, und eine zweite Schwach-
stelle in Heerdt. Bei acht
Metern (die öfter vorkommen)
wird das untere Rheinwerft
überspült, bei zehn Metern
Pegelstand (die übrigens im
vorigen Jahrzehnt schon mit
zwei „Jahrhunderthochwassern“
erreicht wurden, wobei der Tor-
redakteur selbst in Gummistie-
fel schlüpfen musste) wird es

Deichbau-Experte Ulrich Marten informierte über Hochwasserschutz

Beim Rekordtief schon an die nächste Flut gedacht
Ausgerechnet im September, als
der Rheinpegel bei Düsseldorf
mit rund 39 Zentimetern ein
historisches Rekordtief erreich-
te – ausgerechnet in jenen
Tagen also wurden die Düssel-
dorfer Jonges zum Thema
„Deichbau und Hochwasser-
schutz in Düsseldorf und am
Niederrhein“ informiert. Ulrich
Marten, Hauptdezernent für
Wasserwirtschaft bei der Be-
zirksregierung Düsseldorf, war
Gast beim Heimatabend am
16. September.

„Das nächste Hochwasser
kommt bestimmt.“ Hatte Mar-
tens Thema auch nicht gerade
Tagesaktualität, so doch viel
Geschichte und Zukunft. „Und
willst du nicht deichen, musst
du weichen“, ist eine uralte
Weisheit auch am Niederrhein. 

Vor tausend
Jahren angefangen

Mit ersten Maßnahmen zum
Schutz vor dem immer wieder
gefährlich anschwellenden
Strom wurde vor tausend Jahren
begonnen. Ab 1200 bildeten
sich erste Verbände in den
Niederlanden, ab 1300 in der
Grafschaft Geldern, 1448 wurde
die erste Clever Deichverord-
nung erlassen, 1767 führte
König Friedrich II. von Preußen
(der „Alte Fritz“) das verbin-
dende Konzept der „Kommu-
niondeichung“ ein. Festgelegt

Auch Schutz vor der Flut: das Deichtor von Düsseldorf-Hamm. Fotos (2): sch-r

Ulrich Marten
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kritisch für Himmelgeist. Die
Altstadt hält bis zwölf Meter
aus, wobei die Kölner in ihrer
Altstadt dann schon längst (wie
1995) nasse Füße hätten.

1996 wurde ein Sanierungs-
konzept für 170 Kilometer Dei-
che beschlossen. Bis heute sind
davon, so Marten, 80 Kilometer
fertig, 51 im Verfahren und 39 in
Planung. An staatlichen Zu-
schüssen, die 80 Prozent der
Kosten decken, sind 128 Millio-
nen Euro geflossen, 615 Millio-
nen noch nötig.

Zu Hochwassern am Nieder-
rhein tragen viele Faktoren bei,
vor allem der Zufluss aus der
Mosel, aber auch globale Kli-
maveränderungen. Wenn der
Boden durch Regen gesättigt ist
oder versiegelt durch Frost, so-
dass heftiger Niederschlag nicht
versickert, sondern sofort in die
Flüsse läuft, steigen die Wasser-
stände rasant. Das Fehlen von
Rückhalteflächen, die Begradi-
gung des Oberrheins, der Aus-
bau der Nebenflüsse tragen
ebenso dazu bei.

Mehr Raum
für den Rhein

Die Rückverlegung von Deichen,
die Schaffung von Poldern, wie
für Itter angedacht, sollen dem
Rhein wieder mehr Raum ver-
schaffen.

Martens Szenario für den
Katastrophenfall: Durch
„gezielte Steuerung“ könne ein
extremes Hochwasser nach und
nach von einem Polder in den
nächsten gelenkt werden, ent-
sprechend schrittweise würden
die Menschen gerettet.

Stadtgeschichtliche Anekdote
am Rande: Der Industrielle
William Thomas Mulvany
schlug im 19. Jahrhundert vor,
den Rhein zwischen Heerdt und
Lörick zu begradigen: Oberkas-
sel wäre zur Insel geworden, die
Altstadt läge nur noch an einem
Altrheinarm – und bei Hoch-
wasser wäre der begradigte
Strom noch schneller gestiegen.

Und wie sich früher der unge-
fesselte Strom selbst ein neues
Bett suchte, zeigt die
Geschichte des Hauses Bürgel
(siehe Bericht auf Seite 10 die-
ser Tor-Ausgabe).

sch-r

Auch Petrus kann es nicht allen
Recht machen. „Wat den einem
sin Uhl, is dem anderen sin
Nachtigall“, sagt weise der
Volksmund. Während es in die-
sem Supersommer in der Kasse
von Biergartenwirten klingelte,
hatten Binnenschiffer und
Landwirte, die man sonst kaum
in einem Atemzug nennt, etwas
gemeinsam: das Gebet um
Regen. Hochwasser mögen sie
allerdings auch nicht.

Wie weit sich das heiße
Naturereignis mal positiv, mal
negativ bei den städtischen
Gewerbesteuereinnahmen
niederschlägt, kann der Stadt-
kämmerer noch nicht wissen.
Aber dass unser 2003 erlebtes
„Mallorca am Rhein“ auch eini-
ges kostet, scheint sicher.

Der Düsseldorfer Pegel ging
runter auf 39 Zentimeter, wobei
für die tatsächliche Stromtiefe
bei Düsseldorf immer 1,45
Meter dazu addiert werden
müssen.

In Folge von Sonne, Trocken-
heit und Niedrigwasser des
Rheins gibt es einen „erheb-
lichen volkswirtschaftlichen

Schaden“, weiß Rainer Schäfer,
einer der beiden Geschäftsfüh-
rer der neuen Neuss Düsseldor-
fer Häfen GmbH & Co. KG. Und
rechnet vor: Wenn Schiffe nur
noch ein Drittel der Kapazität
laden können, werden dreimal
so viel Schiffe benötigt. Der
Transport kostet dann bei einer

Fahrt bis Süddeutschland bis zu
acht Euro pro Tonne mehr.

Und wer wird das bezahlen?
Letztlich der Bürger und Kunde.
Viele Kunden sind aber auch im
Ausland. Das Thema Rheinpe-
gel wirkt sich sogar auf interna-
tionale Geschäfte aus.

Kaum konnten wir uns das
Geld für den Sonnenurlaub spa-
ren, weil das heimische Som-
merwetter so schön war, da
kommen schon die Herbst-
stürme und die Winterkälte und
legen die Quittung für den
schönen Sommer vor. Für man-
che Produzenten und Spedi-
teure – und vielleicht wirt-
schaftlich für uns alle – dürfte
dieser Sommer mit Niedrig-
wasser eine Klimakatastrophe
gewesen sein. Sensationell für
die Medien war er auch.

Derweil erblindete die Düs-
seldorfer Pegeluhr auf einem
Auge und konnte nur noch Uhr-
zeit, aber keinen Pegelstand
mehr anzeigen. Laut Mitteilung
des städtischen Pressedienstes
vom 26. September 2003 hat sie
Luft angezogen und muss repa-
riert werden. sch-r

Auch der schönste Sommer kann schädlich sein: zu wenig Wasser

Was Bauer und Schiffer vereint

Ein Bild mit Symbolwert.
Düsseldorfs Pegeluhr ist auf
einem Auge erblindet. 
Foto vom 13. Oktober 2003.

Auch so kann Düsseldorfs Hafen aussehen: Niedrigwasser im Sommer 2003. Fotos (2): sch-r
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Der Mittelpunkt ist kein Spiel-
feld, sondern eine Aktionsflä-
che. So die Formulierung des
Fachmanns. Hier können unter
anderem auch sportliche Be-
gegnungen ausgetragen wer-
den. Der Businessplan soll auch
ohne Fußball erfüllbar sein.
Wirtschaftliche und bauliche
Konstruktion der künftigen
Düsseldorfer Multifunktions-
arena erläuterte Dr. Ing.
Heinrich Pröpper, Vorstand der
IDR (Industrieterrains Düssel-
dorf-Reisholz AG), den Jonges
am 23. September. Die IDR ist
mit dem Projektcontrolling
beauftragt, überwacht also
Kosten, Qualität und Termine
für den Bau dieser „neuen
Kathedrale des Entertain-
ments“.

Flucht in
zehn Minuten

Wegen des Schiebedachs über
der Aktionsfläche gilt für die
Arena die Versammlungsstät-
tenverordnung für offene Sport-
stadien mit einem auf ein Drit-
tel verkleinerten Fluchtwegbrei-
ten. Aber auch bei geschlosse-
nem Dach sind in Sachen Lüf-
tung und Brandschutz „Verhält-
nisse wie im Freien“ vorgese-
hen. Bei einer „fluchtartigen
Entleerung“ ist das Stadion in
zehn Minuten ganz ohne Publi-
kum. Im Normalfall sitzt es sich
selbst im kältesten Winter dank
der Innenraumheizung bei min-
destens 15 Grad komfortabel.

51.500 Menschen passen
hinein, bei Konzerten sogar
65.000. 30 Meter hoch liegen
die obersten Ränge der Tribüne.
Lifte sind vorgesehen für VIP’s,
Behinderte und Feuerwehr.

Apropos VIPs. Die Miete
eines Business Seat kostet
2.500 bis 2.750 Euro pro Jahr,
Bedingung ist die Belegung von
mindestens zwei Sitzen. Dafür
gibt es 18 Veranstaltungen bei
freiem Eintritt und beste Plätze.
Allerbeste Plätze freilich bieten
die VIP-Logen, die sich für
einen Jahrespreis von 40.000 bis

60.000 Euro pro Jahr (plus
Mehrwertsteuer) mieten lassen,
aber nur für mindestens drei
Jahre. Dieses Angebot umfasst
zehn Freikarten pro Veranstal-
tung und ein Werbeplakat.

Aber welche Veranstaltungen?
Der geplante Schwerpunkt liegt
bei fünf großen Konzerten pro
Jahr, die mit jeweils 40.000
Zuschauern die Halle zu 80 Pro-
zent auslasten würden. Am
unteren Rand der Skala für die
Mischkalkulation liegen zwei
nationale Sportveranstaltungen
mit einer Sitzplatzbesetzung
von 30 Prozent. Unterm Strich
werden 552.500 Zuschauer pro
Jahr erwartet.

Reichlich Toiletten
und Kioske

Erbauer und Betreiber lernen
von auswärtigen Vorreitern. Es
wird, so Pröpper, dreimal so
viele Toiletten geben wie auf
Schalke, wo gegen die Notdurft
schon eine „Pinkler-Polizei“
gegründet wurde. Für Hunger

und Durst bietet die Düsseldor-
fer Arena eine Promenade mit
Kiosken und Gastronomie. Die
alles umschließende Außenfas-
sade eignet sich als Projek-
tionsfläche für Werbung.

Büros fürs Sportamt, ein
Hotel mit 288 Zimmern, Räume

für Konferenzen, Fitness und
Physiotherapie werden gleich
mitgebaut. Das Hotel steht auf
einer Brücke, die zur Messe
führt. Auch für die Nutzung
durch die Messe, so als Show-
room für Schiffe während der
„boot“, ist die Arena geeignet.

IDR-Vorstand Heinrich Pröpper sprach über Bau und Betrieb der Multifunktionsarena

Kathedrale der Unterhaltung – mit Schiebedach

Der Name ist noch zu verkaufen, alles andere ist im Bau. Grafik: Walter-Bau AG

Heinrich Pröpper (vorne) mit Jonges im Gespräch an 
einem Detailmodell der Arena. Foto: sch-r
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Bleibt nur noch das Problem,
dass der Fußball nach Rasen
verlangt. Saat und Pflege des
natürlichen Grüns sind teuer.
Pröpper hofft, dass eine Regel-
änderung bald Kunstrasen,
sozusagen einen grünen Tep-
pichboden, erlauben werde.
Sogar ein solcher Faktor, auf
den die Stadt keinen Einfluss
hat, ist also wichtig für die Kos-
ten-Nutzen-Kalkulation der
Arena.

Sponsoren
sind gesucht

Und natürlich die Sponsoren.
Ein Namensgeber, drei Haupt-
sponsoren und acht Co-Spon-
soren sind gefragt. Und etliche
VIP-Logen-Mieter. Das Marke-
ting beginnt auf der Baustelle,
noch bevor ein Event in trocke-
nen Tüchern ist. sch-r

● Siehe auch Bericht auf 
Seite 16 und Kommentar
„Das Letzte“ auf Seite 22. Computerfantasie einer VIP-Lounge der Düsseldorfer Arena. Grafik: Walter-Bau AG
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Als Neumitglied bin ich von der
Atmosphäre bei den Düsseldor-
fer Jonges an den Dienstag-
Abenden angetan und habe an
dem Tisch der TG De Hechte
einen festen Platz gefunden. Die
Aktivitäten der Düsseldorfer
Jonges und insbesondere der
Tischgemeinschaft De Hechte
haben mich angeregt, ebenfalls
einen Beitrag zu leisten. Beruf-
lich bin ich bei dem Düsseldor-
fer Großprojekt Multifunktions-
arena Düsseldorf tätig. So bot
sich die Möglichkeit, den inte-
ressierten Jonges – Tischbaase
und Tischfreunde der TG De
Hechte – dieses Projekt in der
Entstehung aufzuzeigen.

Das Bauvorhaben Multifunk-
tionsarena Düsseldorf umfasst
den Rückbau des alten Rhein-
stadions und den Neubau einer
multifunktionalen Arena. Die
Baumaßnahme wird von einer
Arbeitsgemeinschaft errichtet,
in der sich die Unternehmen
Walter Bau-AG vereinigt mit
DYWIDAG und ABB Gebäude-
technik AG zusammengeschlos-
sen haben. Den architektoni-
schen Entwurf liefert das Düs-
seldorf Büro JSK Architekten.
Der Bauvertrag wurde nach acht
Monaten Verhandlungsdauer
am 31. Mai 2002 geschlossen.

Anfang September trafen
dann etwa 40 Heimatfreunde an
der Containeranlage der bau-
ausführenden Arbeitsgemein-
schaft ein. Gesamtprojektleiter
Herbert Hegmann (Walter-Bau
AG) begrüßte die Jonges als
„Hausherr“ auf seiner Baustelle
und führte nach kurzer Vorstel-
lung der Beteiligten mittels
einer Präsentation in das Bau-
vorhaben ein.

Fertig bis
Ende 2004

Das über 28 Jahre alte Düssel-
dorfer Rheinstadion entsprach
nicht mehr den heutigen Anfor-
derungen an ein erstklassiges
Stadion. Insbesondere der
Komfortanspruch der Zuschauer,
VIP-Gäste, Medien und Sportler

wurde nicht mehr zufrieden-
gestellt. So war es erforderlich,
nicht zuletzt durch die Bewer-
bung Düsseldorfs um die Aus-
richtung der Olympischen
Spiele in 2012, eine neue, zeit-
gemäße Sportstätte zu errich-
ten.

Für Sport, Shows
und Messen

Der Neubau der Multifunktions-
arena wird 51.500 überdachte
Sitzplätze bieten. Nach Fertig-
stellung wird das Stadion vari-
abel für Sport-, Musik- und
Show-Events, Messen und Kon-

gresse eingesetzt. Weiterer
Bestandteil der Bauaufgabe ist
die Errichtung eines Drei-
Sterne-Hotels mit 288 Zimmern,
eines integrierten Parkhauses
mit 1.150 Stellplätzen sowie
eines Verbindungsbauwerks
vom Stadion zur Messehalle 6
der Düsseldorfer Messe. 

Der Baubeginn – Beginn der
Abbrucharbeiten – erfolgte am
22. Juli 2002; als Fertigstel-
lungstermin für die Multifunk-
tionsarena einschließlich
Verbindungsbauwerk ist der
30. November 2004 festgelegt.
Die abschließende Fertigstel-
lung des Projektes, einschließ-
lich Hotel, ist bis zum 31. Januar

2005 vorgesehen. Der Kosten-
rahmen ist auf 218 Millionen
Euro (netto) begrenzt.

Flexibel und
vielseitig

Die zentrale, den gesamten Ent-
wurfsprozess begleitende Idee
sehen die Entwurfsverfasser in
der Aufgabe, die neue Arena
hinsichtlich Architektur, Flexibi-
lität und Multifunktionalität zur
herausragenden Versammlungs-
stätte der Region zu gestalten.
Die einzelnen Baugruppen der
Arena – Dach, Tribünen, Logen,
Erschließungen – wurden des-
halb als modulare Elemente
entworfen. Als weiterer zentra-
ler Gedanke sind bei der Kon-
zeption der Arena zusätzliche
Vermarktungsoptionen, das
heißt Komplementärnutzungen
wie Büroflächen und Show-
rooms vorgesehen. Der
höchstmöglichen Flexibilität
und Multifunktionalität wird
durch ein verschließbares Dach
Rechnung getragen. 

Der Entwurf der Arena be-
inhaltet eine kubische und
sachliche Architektur mit einer

TG Hechte besichtigte die Baustelle der Multifunktionsarena

Von zwei Promenaden geht’s auf die Ränge

Blick auf die Baustelle der neuen Arena. Fotos (2): T. Schürmeyer

Jonges in schwindelnder Höhe.
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Zwei-Rang-Konzeption. Der
untere Rang mit etwa 22.000
Plätzen wird niveaugleich über
die umlaufende 1. Promenade
erschlossen. Der obere Rang
mit etwa 30.000 Plätzen wird
über das Sockelplateau, die
außenliegenden Treppen und
die umlaufende 2. Promenade
erschlossen. Beide Promena-
denebenen bieten gastronomi-
sche Einrichtungen und WC-
Anlagen für die Besucher. Im
zweigeschossigen Sockelbau-
werk befindet sich die Tiefga-
rage mit 1.150 Pkw-Stellplätzen.
Der nördliche Tribünenbereich
wird teilweise mit mobilen/
demontierbaren Tribünen verse-
hen. Somit kann im Bedarfsfall
an dieser Stelle ein Großtor
(14 mal 16 Meter) geschaffen
werden, zum Beispiel für die
Zufahrt von Großexponaten in
den Stadioninnenraum/Aktions-
fläche.

Hotel auf
einer Brücke

Als baulich separater Bereich
gliedert sich das Hotel mit
288 Zimmern über dem Verbin-
dungsbauwerk im Süden an die
Arena an. Das Hotelrestaurant
mit 190 Plätzen ist direkt an die
Arena angebunden und mit
einer attraktiven Terrasse zum
Arena-Innenraum hin orientiert.
Das Verbindungsbauwerk zur
Messehalle 6 ist gleichzeitig
künftiger Zugang zur Stadtbahn.

Die Multifunktionsarena
besteht aus der Stahlbetonske-
lettkonstruktion der Tribünen

und den darunter liegenden
Ebenen, dem Arena-Innenraum
mit Stahlbeton-Bodenplatte
und dem Stahldachtragwerk mit
einem Schiebedach. Die Bau-
teile der Arena sind im Wesent-
lichen als Fertigteile geplant.
Nur die das Tribünentragwerk
aussteifenden innenliegenden
Treppenhäuser und Wände wer-
den aus Ortbeton erstellt.

Dach läuft
auf Schienen

Die Dachkonstruktion besteht
aus vier sich kreuzenden, räum-
lichen Fachwerkträgern von
rund 180 bzw. 117 Metern
Länge. Das Schiebedach
besteht aus zwei Einzelscheiben
mit je 36 mal 108 Metern
Grundfläche. Diese sind auf den
Hauptträgern auf Schienen auf-
gelegt und können in Stadion-
querrichtung nach außen ver-
schoben werden.

Im Anschluss an den Vortrag
ging es dann in zwei Gruppen
auf die Baustelle. Hier konnten
sich die Jonges in schwindeler-
regender Höhe einen persön-
lichen Eindruck vom aktuellen
Bautenstand und der Komple-
xität des Bauvorhabens machen
sowie das vorab Erfahrene in
der Praxis begutachten.

Zum Ausklang war nochmals
ausreichend Gelegenheit zum
Nachfragen gegeben. Am Ende
waren sich die Jonges einig,
dass dies sicher nicht der letzte
Besuch der Arena oder gar der
Baustelle gewesen sein dürfte.

Martin Ritterbach

Unsere Erwins Jochen, dä Jan
Wellem Verschnitt, hätt sich 
mit sinn Multifunktionsarena –
watt för ne Kauderwelsch –
dörchjesetzt un datt joode alde
Stadion in de Luft jare losse.

Nu hätt sich ne Trupp ussem
Rohthuus, dä Arschetekt un
sonne Jeschniejelte von de
Baufirma opp de Baustell
jetroffe, öm för dä Neubau ze
bejutachte. Dobei fällt denne 
ne Ärbider off, dä wie ne Jeck

brasselt un mit sinn Schupp-
kaar am hin un her flitze is. 
Nu hannt se beschlosse, datt dä
Brasselmanes de Stond fuffzich
Cent mieh kreeje soll.

Se hannt dä Brasselkopp
roofe losse un däm datt parat
jemaht. Dä hätt bloß mimm
Kopp jeschöddelt und för
denne jesaht, so schmießt de
Stadt memm Jeld eröm, anstatt
för en jrößere Schuppkaar ze
sorje. Ne Stachelditz

Op Platt jesäht

Brasselmanes am Bau
www.rolladen-mumme.de
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Dass ein Tischbaas auch sport-
lich ist, bewies Dieter Ziob mit
seinen Schwimmaktivitäten
anlässlich des mit Kindern statt-
findenden Familientages der TG
Pastor Jääsch in der Münster-
Therme, Düsseldorf. Nach dem
Bad Düsselstrand und dem Löri-
cker Freibad ermöglichte Tisch-
freund Rüdiger Steinmetz nun-
mehr der Gemeinschaft die
Besichtigung und Benutzung
des nach Sanierung und Moder-
nisierung unter neuem Namen
wieder eröffneten ehemaligen
Hallenbades Münsterstraße.

Als Volksbad im Kaiserreich
1902 erbaut und im Krieg
schwer beschädigt, erstrahlt die-
ses Bad nach Abschluss der
Arbeiten nunmehr wieder im
alten Glanz und verbindet wohl-
tuend Elemente der Gründerzeit
mit denen des Jugendstils.

Urlaubsgefühl im
Salzwasserbecken

Nach dem Kennenlernen des
Innenlebens des sich auf dem
modernsten Stand befindlichen
Hauses, das angesichts neuer
Verfahren nahezu ohne Chlorzu-

satz auskommt, testeten die
Tischfreunde die Wasserqualität
und erholten sich von den Stra-
pazen ihrer – teilweisen auch
ungewohnten – sportlichen Akti-
vitäten im Thermalsolebecken.

Da hier der Salzgehalt des
Wasser in etwa dem der Nord-
see entspricht und durch das
Wassersprudeln Brandungsge-
räusche wahrgenommen werden
können, blieben Urlaubsgefühle
nicht aus. Entsprechend waren
dann Urlaubsanregungen
Gegenstand der Gespräche bei
dem harmonischen Ausklang
des diesjährigen Familientages.
Das angenehme Ambiente des
Bades mit seinem in einem
basikalen Gewölbe befindlichen
Schwimmbecken wirkt einla-
dend, zumal auch die Vorausset-
zungen für Wellness und Sauna
gegeben sind.

Die Tischgemeinschaft Pastor
Jääsch empfiehlt daher, es ihr
gleich zu tun und auch mal wie-
der einen Bade- und Entspan-
nungstag in der Münster-
Therme zu verbringen, die sich
wohltuend von den meist in
Zweckbauten befindlichen Hal-
lenbädern abhebt.

Klaus-D. Peters

Fünfzehn sportliche Jonges der
TG Reserve schwangen sich für
drei Tage auf ihre Drahtesel, um
die Niederrhein-Region mit
einer Hundert-Kilometer-Tour
zu erobern. Mit leichtem Ge-
päck ging es zunächst – wegen
der begrenzten Fahrrad-Trans-
portkapazität der DB – in zwei
Gruppen zum Startpunkt Wesel.
Von dort an war eigene Muskel-
kraft gefragt. Durch die Stadt
und die angrenzenden Rhein-
auen führte die Fahrt bis Bis-
lich, wo sich auf der anderen
Rheinseite beide Gruppen ver-
einten.

Besuch bei den
alten Römern

Gemeinsam radelten sie nach
Xanten. Dort stand eine Füh-
rung durch den Archäologi-
schen Park auf dem Programm.
Die 100 nach Christus gegrün-
dete und rund 150 Jahre später
zerstörte Römerstadt Colonia
Ulpia Traiana, deren Funda-
mente nur 50 Zentimeter unter
dem heutigen Erdniveau liegen,
wurde durch die Rekonstruktion
von Stadtmauer, Amphitheater,
Herbergen, Bade- und Privat-
häusern wieder lebendig.
Zufällig traf die Gruppe mit der
TG Rabaue zusammen, deren
Interesse ebenfalls den alten
Römern galt.

Leider war die Weiterfahrt
nach Goch durch Regen beein-

trächtigt, die nächsten Tage
aber entschädigten die Teilneh-
mer mit strahlendem Radler-
Wetter. Die Reichswald-Kaserne
in Goch war für zwei Tage das
Zuhause, wo die gestressten
Muskeln entspannt werden
konnten.

Der Samstag bescherte meh-
rere kulturelle Höhepunkte:
eine Führung durch die Nicolai-
Kirche in Kalkar mit ihren
prachtvollen Schnitzaltären,
eine Stadtführung mit der
Besichtigung eines restaurier-
ten Dreitreppengiebel-Hauses
von 1350 und ein Besuch des
Museums Schloß Moyland mit
sachkundigen Erläuterungen
der Kunstwerke von Joseph
Beuys. Der Tag klang aus in der
Diebels-Brauerei, Issum, wo
natürlich Wissenswertes rund
ums Bier vermittelt wurde.

Auf den geplanten Stadtrund-
gang am Sonntag durch Xanten
wurde verzichtet, da die Stadt
wegen des Bundesschützenfes-
tes der Historischen Deutschen
Schützenbruderschaften mit
30.000 Teilnehmern überfüllt
war. Stattdessen radelte die
Gruppe durch die Natur, kreuzte
in Xanten mit Mühe den
Schützen-Umzug und besich-
tigte abschließend das Preu-
ßen-Museum in Wesel, wo die
Teilnehmer an Hand zahlreicher
Exponate ihre Geschichtskennt-
nisse zur näheren Heimat auf-
frischen konnten.

Mertes/Klingler

TG Pastor Jääsch in der Münster-Therme

Baden gegangen

Blick in die renovierte Münster-Therme.

TG Reserve erkundete per Rad den Niederrhein

Kultur und Muskelkraft

TG Reserve vor Schloss Moyland und einem temporären 
Kunstwerk, der „Tadashi Kawamata Bridge“.
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„Mir gefällt dieser Dienstleis-
tungsgedanke. Hier werde ich
wie ein Kunde behandelt“, sagt
Kai Hoffmann, Student einer
privaten Wirtschaftsschule. Der
22-Jährige absolviert gerade das
6. Semester „Internationale
Betriebswirtschaft“ am Euro
Business College Düsseldorf.
„Wir bezahlen für die Leistung
der Schule. Deshalb fühle ich
mich auch nicht als störender
Student, der seinen Professor
von der Forschung abhält.“ Kai
Hoffmann hat sich bewusst für
den privaten Ausbildungsweg
entschieden: „Ich sehe das pri-
vate College als Sprungbrett für
die internationale Karriere.
Außerdem kommt sie meinen
persönlichen Neigungen entge-
gen. Kleine Gruppen, teamorien-
tiert lernen und es geht insge-
samt schneller.“ In nur sechs
Semestern lernen die Studenten,
sich auf dem umfangreichen Feld
der internationalen Betriebswirt-
schaftslehre zu behaupten.

Diskussionen
gehören dazu

Die gezielt internationale Aus-
richtung trägt den Ansprüchen
der Wirtschaft nach praxisnah
ausgebildeten Führungskräften
Rechnung. Professor Harry
Schröder: „Schließlich findet
kaum noch ein Produktions-
prozess ausschließlich in der
Bundesrepublik statt. Da müssen
die Studenten die unterschied-
lichen wirtschaftlichen Ge-
schäftsbedingungen genauso
kennen, wie kulturelle Unter-
schiede.“ In Diskussionen beob-
achtet und benotet er deshalb
auch die Argumentationsfähig-
keit seiner Studenten. „Die Stu-
denten müssen lernen, sich auch
kritisch mit Sachverhalten aus-
einander zu setzen, sonst sind
sie kein ernstzunehmender
Gesprächspartner.“ Professor
Schröder war 15 Jahre lang im
Management internationaler
Konzerne aktiv. Dann habilitierte

er in Oxford, wo er auch noch
heute als Gastprofessor eingela-
den wird. Seither gibt er seine
Erfahrungen an Nachwuchsta-
lente wie Kai Hoffmann weiter.
Ihn hat vor allem die internatio-
nale Ausrichtung des Studiums
überzeugt. Sein Auslandssemes-
ter hat er in Dublin absolviert:
„Gleich in der ersten Woche
wurden wir in multinationale
Teams eingeteilt.“

Derzeit durchläuft Kai Hoff-
mann ein Praktikum beim Ener-
giekonzern Eon. Hier ist er im
Bereich Personalplanung einge-
setzt und für ein weltweites Per-
sonalintegrationsprojekt der
Firma mitverantwortlich. Vorher
war er bei der Deutschen Bank in
Düsseldorf und Unifrax in Nord-
england. Was ihm vor allem
geholfen hat, sich in der Praxis
zu orientieren? „Dass wir unsere
Studienergebnisse regelmäßig
präsentieren müssen und viel
debattieren.“ Die Studenten wer-
den in einem Aufnahmenverfah-
ren nach amerikanischem Vor-
bild ausgewählt. So will sich das
College der richtigen Motivation
und des nötigen Engagements
unter der großen Anzahl der
Bewerber versichern.

Auch Soft Skills
sind gefragt

Für Collegedirektor Dietmar
Tymister sind die Abiturnoten
nur ein Kriterium unter vielen:
„Wir berücksichtigen auch außer-
schulische Aktivitäten, Sprachfä-
higkeiten und Ambitionen der
Bewerber. Schließlich sind auch
im Berufsleben nicht nur Fakten,
sondern auch Soft Skills gefragt.“
Kai Hoffmann geht in diesem
Jahr nach Cardiff an die Univer-
sity of Wales, um seinen B. A. zu
machen. Nach einem Jahr will er
sich für einen beruflichen Weg
entscheiden. Dann ist er 23 Jahre
alt und noch immer jünger als
seine Mitbewerber. Aussichtsrei-
che Angebote gibt es schon.

Gitta Kleinberger

Das Euro Business College Düsseldorf

Wirtschaftsstudium für
internationale Karriere nicht nur für 

Eisenbahner

Die Wohnungsgenossenschaft in Düsseldorf
Rethelstraße 64 · 40237 Düsseldorf
Tel.: 02 11/2 39 56 60 · Fax: 02 11/23 95 66 30

www.eisenbahner-bauverein.de
info@eisenbahner-bauverein.de

Datennetze
Beleuchtungsanlagen
Kabelfernsehanlagen

ElB-Gebäudesystemtechnik
Nachtstromspeicherheizung

ARMIN HEINZEN
Dipl.-Ing.

Euskirchener Straße 52 · 40547 Düsseldorf
Telefon 02 11-57 34 50 · Fax 02 11-55 67 76

Tiere in Not! Wir helfen!
TIERSCHUTZVEREIN

DÜSSELDORF UND UMGEBUNG e.V. 1873

Alexanderstraße 18 · 40210 Düsseldorf
Telefon (0211) 1319 28

Spendenkonten:
Kreissparkasse Düsseldorf,
Kto.-Nr. 1040 936 (BLZ 301502 00)
Stadtsparkasse Düsseldorf
Kto.-Nr. 19 068 758 (BLZ 300 50110)

TIERE LIEBEN GENÜGT NICHT, WIR MÜSSEN IHNEN AUCH HELFEN!

Clara-Vahrenholz-
Tierheim

Rüdigerstraße 1
Düsseldorf-Rath

� 6518 50
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In unserer Jugendzeit wollten
wir fast alle gerne als Erwach-
sene behandelt werden, jedoch
in der Straßenbahn lieber nur
die Gröschkes nach dem Schü-
lertarif zahlen. Nicht selten kam
die Frage: „Bist du noch Schüler
oder zahlen Sie für Erwach-
sene?" War ein Kontrolleur –
der damals noch in Uniform
auftrat und deshalb leicht zu
erkennen war – in der Nähe,
wurde etwas großspurig geant-
wortet: „Das können Sie
machen wie du wollen.“ Die
richtige Quittung war ein Fahr-
schein für Erwachsene.

Kürzlich hatte ich einem
Unternehmer in Niederkassel
ein Anliegen vorzutragen. 
Nach der freundlichen, aber
zurückhaltenden Begrüßung
erfolgte seitens meines Ge-
sprächspartners eine intensive
Betrachtung meines linken
Jackenrevers. Nach dem weite-
ren Austausch einiger höflicher
Floskeln sagte mein Gegenüber,
den ich vorher noch nicht per-
sönlich kennen gelernt hatte,
im rheinischen Tonfall: „Ich
sehe an der Anstecknadel, dass
Sie ne Düsseldorfer Jong sind.
Wissen se, früher hammer nit
son Jedöns mit der Ansprache
jemacht. Düsseldorfer Jonges
waren nur in speziellen hochof-
fiziellen Fällen per Sie, aber im
normalen Leben immer per Du.“

Da ich den Vornamen meines
Gegenübers kannte, ging die
Unterredung dann locker flockig
von Jong zu Jong weiter, ohne
sich „ne Deu anzedonn“.

Leewe Jonges, ich habe fest-
gestellt, dass sich immer mehr
Jonges mit Sie anreden und der
kameradschaftlich-familiäre
Umgang verloren geht. Ich
jedenfalls fühle mich geehrt,
wenn ich in Eurem Kreis mit du
angeredet werde.

Übrigens, mein Name ist
Armin (Meurer)

Baas der TG Jan Wellem

Anmerkung: Das Tor stellt die-
ses Thema gerne zur Diskussion
und hofft auf weitere Beiträge
dazu.

Eure Meinung
ist gefragt

Wir trauern um unsere verstorbenen Heimatfreunde
Küsters, Detlev, Bankkaufmann 58 Jahre verstorben am 1. 5. 2003

Hagenberg, Dr. Günter, Finanz- und Wirtschaftsberater 83 Jahre verstorben am 12. 9. 2003

Sabel, Wilhelm, Werbeleiter 63 Jahre verstorben am 27. 9. 2003

Vollmer, Hans, Bauingenieur 78 Jahre verstorben am 2. 10. 2003

Panzer, Theo, Kaufmann 96 Jahre verstorben am 5. 10. 2003

von Zittwitz, Wilhelm, Ev. Militärdekan a.D. 86 Jahre verstorben am 17. 10. 2003

Jonges-Veranstaltungen

Kolpinghaus (Franz-Schweizer-Haus), Bilker Straße 36 November 2003

Dienstag, 4. November 2003, 20.00 Uhr

Festabend für unsere Ehrenmitglieder
Überreichung der Großen Goldenen Jan-Wellem-Medaille

an Universitätsprofessor Dr. phil. Dr. h.c. Gert Kaiser

Dienstag, 11. November 2003, 20.00 Uhr 

St.-Martins-Feier
Als Gäste begrüßen wir die Gewinner des

Martinslampen-Wettbewerbes an den Düsseldorfer Schulen

Sonntag, 16. November 2003 (Volkstrauertag)

9.00 Uhr – Kranzniederlegung in der Ehrenhalle 
der Bergischen Kaserne
11.00 Uhr – Kranzniederlegung am Mahnmal Danziger Straße

Dienstag, 18. November 2003, 20.00 Uhr

Messen in Deutschland und die Auswirkungen 
im Hinblick auf die EU-Osterweiterung
Vortrag: Referent Werner M. Dornscheidt, 

Vorsitzender der Geschäftsführung Leipziger Messe GmbH

Sonntag, 23. November 2003 (Totensonntag)

Besuch der Gräber unserer verstorbenen Ehrenmitglieder 
auf dem Nordfriedhof

Dienstag, 25. November 2003, 20.00 Uhr

Einführung in die Kunst- und Kulturstadt Chemnitz
Vortrag. Referentin : Carmen-Sylva Hueber, Chemnitz

Vorschau auf Dienstag, 2. Dezember 2003, 20.00 Uhr

Die Bedeutung des Handwerks und die Diskussion
um den Meisterbrief
Vortrag: Referent Professor, Dipl. Vw. Wolfgang Schulhoff,

Präsident der Handwerkskammer Düsseldorf
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20.–30.–40.–50.–55.–60.–65.–70.–75.– Geburtstage danach jährliche Wiederholung

1.11. Eschweiler, Peter, Geschäftsf.-Gesellschafter 75

2.11. Roeder, Fritz, Architekt 76

2.11. Lippoldt, Walter, Oberstleutnant a.D. 87

3.11. Arenz, Hans, Dr. med. Internist 82

3.11. Allenstein, Günther, Techn.Angestellter a.D. 75

3.11. Bachtenkirch, Klaus, 

Städt. Verwaltungsdirektor 50

4.11. Sökefeld, Hans-Josef, Aquisiteur 65

5.11. Soppart, Horst, Bankkaufmann/Prok. 70

5.11. Grosche, Wilfried, Betriebswirt 60

6.11. Kessel, Eduard, Rentner 84

7.11. Höfer, Manfred, Bankkaufmann 65

7.11. Liboschik, Georg, Versicherungskaufmann 60

8.11. Baldowski, Kurt, Rentner 83

8.11. Scheidemann, Hubert, 

Kameramann, Produktion 55

9.11. Stanelle, Heinrich 76

10.11. Wilms, Reiner, Kaufmann 80

10.11. Henrichs, Bernard, Msgr.,

Apost. Protonotar/Dompropst 75

11.11. Wiedemeyer, Heinz, Brauereidir. i.R. 82

11.11. Boos, Helmut Josef, Selbst. Berater 50

12.11. Klassen, Egon, Kaufmann 60

13.11. Suchy, Kurt, Prof. Dr., Univ. Prof. em. 77

13.11. Straßer, Johann Hubert, Regierungsrat a.D. 90

13.11. Mauritz, Matthias, Kaufmann 79

14.11. Schunk, Peter, Dipl.-Kaufmann 50

14.11. Rosen, Ferdinand, Dachdeckermeister 40

14.11. Kierst, Fred H. J., Automobilkaufmann 70

15.11. Pflips, Rolf, Kaufmann 76

15.11. Fangmann, Franz, Architekt VFA 84

16.11. Hagen, Heinz, Feinkostkfm. 81

16.11. Schröder, Theo, Dachdeckermeister 65

16.11. Spelter, Toni, Kaufmann i.R. 91

17.11. Hahn, Heinz, Kaufmann 78

17.11. Schmitz, Rainer, Kfm.-Angestellter 60

17.11. Hoffmann, Manfred, 

Bankdirektor/Rechtsanwalt 60

18.11. Brockmann, Hubertus, 

Dr. Syndikusanwalt a.D. 95

19.11. Gassen, Rudolf, Techn.-Verw.-Angest. 79

19.11. Betz, Werner, Kaufmann 70

20.11. Neuhausen, Kurt, Kaufmann 75

20.11. Jansen, Heinz Peter, Versicherungskaufmann 75

20.11. Heering, Peter, Prof. Dr. Chefarzt 50

20.11. Brüning, Karl, Dr. Dipl.Volkswirt 86

20.11. Strelow, Hans-Joachim, Dipl. Ing. 65

21.11. Goldschmidt, Wilfried, Bautechniker 65

22.11. Eßer, Peter, Bankdirektor i.R. 92

23.11. Koletzko, Viktor, Oberrechn.rat a.D. 90

24.11. Werner, Fritz, Spediteur 84

25.11. Olschewski, Kurt, Steuerberater 80

26.11. Dreist, Kurt, Rechtsanw. Richt. i.R. 82

27.11. Ewald, Rolf, Dr., Rechtsanwalt 60

29.11. Pischel, Rudolf 70

29.11. Maxeiner, Klaus, Dr., Arzt, Internist 78

30.11. Klapheck, Kurt, Fleischermeister 81

30.11. Keup, Theodor, Schreiner 75

30.11. Handschumacher, Ernst W., 

Dr., Rechtsanwalt 79

1.12. Rasche, Erich, Apotheker 83

1.12. Hempel, Heinz-Werner, Kaufmann 75

1.12. Strich, Hermann, Dr., Verw.-Beamter 82

1.12. Leberling, Heiner, 

Dr., Bankdirektor Deutsche Bank 55

2.12. Dinther van, Berthold, Dipl. Ing. 55

3.12. Reuffer, Friedrich, Rentner 79

4.12. Dondorf, Manfred, Verkaufsleiter 60

7.12. Mackwitz, Walter, Heizungsmonteur 78

7.12. Neuper, Günther, Sparkassendirektor 75

8.12. Prass, Bernhard, Modellbaumeister 83

8.12. Windisch, Walter, Generaleutnant a.D. 79

9.12. Schneider, Günter, Dipl.-Betriebsw. Dir. 60

10.12. Mikat, Paul, Prof. Dr. Dr. mult., Minister a.D. 79

10.12. Garenfeld, Friedrich, Geschäftsführer 55

10.12. Schulten, Heinrich 60

Nachtrag: In der Geburtstagsliste des September-Tor fehlte Hermann Hoberg, der am 
16. September 2003 sein 80. Lebensjahr vollendete. Die Jonges gratulieren nachträglich.

Neuaufnahmen

Adam, Alfred
Friseurmeister
40627 Düsseldorf
Am Weyersberg 12

Alt, Karl Günter
40210 Düsseldorf
Friedrich-Ebert-Str. 11

Baye, Mimoun
Einzelhandelskfm.
40477 Düsseldorf
Klever Str. 46

Dewies, Udo
Leiter Unternehmenskom.
41239 Mönchengladbach
Kastanienweg 18

Dresch, Karlheinz
Verw.-Angest./Rentner
40470 Düsseldorf
Mörsenbroicher Weg 62

Glamann, Marco
Arzt
40878 Ratingen
Cromforder Allee 46

Gottschling, Werner
Rentner
26605 Aurich
Extumer Gaste 53b

Kux, Stefan
Gebietsverkaufsleiter/Brauerei
40229 Düsseldorf
In der Elb 26

Kux, Robert
Verlagskaufmann
40597 Düsseldorf
Weststr. 3

Schnorrenberger, Jörg
Dipl.-Kfm.
40474 Düsseldorf
Gottfried-Keller-Str. 31

Steinbrück, Peer
Politiker
40190 Düsseldorf
Stadttor 1

Use, Klaus
Malermeister
42579 Heiligenhaus
Dürerstr. 9

Vogt, Andreas
Banker
40213 Düsseldorf
Breitestr. 25

Wassen, Ralf
Dachdeckermeister
40627 Düsseldorf
Am Seeblick 74

Zeitz, Alexander
Arzt
40545 Düsseldorf
Markgrafenstr. 62
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Das Tor, Heft 11/2003

Da stellt ein Torredakteur ganz
Düsseldorf auf den Kopf und
kriegt als Reaktion eine münd-
liche Ansprache von einem
Heimatfreund, dem er noch
nicht glauben wollte, dann
einen Brief, der ihn über-
zeugte, schließlich einen Tele-
fonanruf, als er schon über-
zeugt war: Ja, das war ein
Eigentor. Leser und Brief-
schreiber Michael Gehm
würde, wenn es einen Preis für
die besten Tor-Leser gäbe, die
Krone bekommen.

Der redaktionelle Schnell-
schuss unten auf Seite 14 der
September-Ausgabe des Tor
war ein Knall ins eigene Netz.
Man sollte sich nicht auf die
Tatsache verlassen, dass Düs-
seldorfer Türme und Brücken

von verschiedenen Seiten
gleich aussehen, sondern zur
Lupe greifen und mal genau
gucken, ob der Landtag links
oder rechts vom Fernmelde-
turm liegt.

Wir könnten uns damit he-
rausreden, dass dies ein Auf-
merksamkeitstest für Düssel-
dorfer Jonges gewesen wäre.
War aber nicht so. War bloß
ein Seh- und Schussfehler des
Torschützen, der hiermit um
Verzeihung fürs Eigentor bit-
tet. Und der, davon inspiriert,
eine Idee hat. Wie wäre es,
wenn Leser des Tors gelegent-
lich ein Rätselbild ans Tor
schickten? Ein Foto aus der
Stadt mit der Frage, was es
zeigt. Vielleicht wird ein
Gewinnspiel daraus. sch-r

Wer will schon beim Stichwort
„fluchtartige Entleerung“ immer
nur an Feuer denken? Wir wol-
len hoffen, dass solcher Ernst-
fall nicht auch durch katastro-
phale Qualität eines gebotenen
Events ausgelöst werde. Was
bedeutet: Der Erfolg der Multi-
funktionsarena wird letztlich
nicht davon abhängen, wie
modern der Bau ist, sondern
wie attraktiv das Programm.

Auch in Verona (Italien, nicht
Feldbusch) gibt es ein Amphi-
theater der alten Römer, wo dem
Volk einst Spiele und Kämpfe
geboten wurden. Diese Arena ist
auch heutzutage in den Sommer-
monaten allein durch Opernauf-
führungen knallvoll. Man sitzt
auf historischen Steinen, die von
der Sonne vorgewärmt wurden,
ganz ohne Schiebedach und
High-Tech-Ambiente.

Auf die Stimmung unterm
Sternenhimmel kommt es an –
und sollte es regnen, ist auch
das ein Abenteuer. Außerdem
liegt Verona, die Stadt von
Romeo und Julia, romantisch
zwischen Venedig und dem
Gardasee.

Ein Düsseldorfer Marketing-
konzept muss natürlich anders
auftrumpfen. Neue Architektur
ist ein Aspekt, aber deren Idee
ist im Grundsatz nicht anders
als zu Neros Zeiten.

Ein Suppenteller, an dessen
Rand sich das Volk rund um
Gladiatoren versammelt, wäh-
rend die Wichtigen aus der VIP-
Lounge heruntergucken.

Ist dies die Absicht auch im
21. Jahrhundert nach Christus?
Mal sehen. Viel wichtiger als die
Stoppuhr bei der „fluchtartigen
Entleerung“ wird sein, wie und
warum sich die Arena mit Men-
schen füllen könnte.

Wir brauchen Gründe, dort
hin zu gehen. Sie muss uns
sympathisch werden durchs
inhaltliche Ereignis.

Wir wollen Erlebnisse, an die
wir uns gern erinnern. Nur so
wird die Arena ein Erfolg. Deren
echte Konkurrenz ist nicht
Schalke, eher Verona. sch-r

Leserbrief

Dumm
gelaufen
Aus dem Urlaub kommend
freute ich mich auch wieder auf
das September-Heft des „Tor“.
Beim Durchlesen fand ich auf
Seite 14 eine Behauptung, die
nicht stimmt: „Brückenfoto aus
dem Internet. Stadt zeigt die
Kniebrücke von falscher Seite.“
Das Bild, wenn denn die Unter-
titel stimmen, von Ulrich
Otte/DMT zeigt die richtige
Ansicht der Kniebrücke. Der
Landtag liegt links vom Rhein-
turm und nicht, wie auf dem
Bild mit der Unterschrift „Bear-
beitung“ zu sehen ist, rechts
vom Rheinturm.

Dumm gelaufen. Hier ist
meines Erachtens falsch recher-
chiert worden. Bitte nicht
behaupten, der Computer habe
sich geirrt oder der Düsseldor-
fer Jong hat etwas gemerkt, was
es gar nicht gibt. Ich bin sicher,
dass Sie das Ganze richtig stel-
len und genauso aufwändig
bringen wie den falschen
Bericht! P. Michael Gehm

Anmerkung: Der Einsender hat
Recht. Schuldbewusst schrieb
der Torredakteur sodann die
nebenstehende Strafarbeit.

Das Vorletzte

Dies war ein Eigentor

Richtig. Verkehrt.

Das Letzte

Denkt auch
an Verona





Schenken –
einmal anders!

Individuelles Coaching

FULDE MANAGEMENT UND PERSONAL BERATUNG GMBH & Co. KG

Kaiserstraße 42 a  ● 40479 Düsseldorf  ● Fon: 51 35 53-0

Fax: 49 00 18 ● www.fulde.de ● management@fulde.de

Übernehmen Sie Verantwortung für die 
berufliche Entwicklung Ihrer Kinder und 
Enkel!

Sprechen Sie uns an zu Themen wie:

◆ Entscheidungsfindung bei der 
Berufswahl

◆ Bewerbungstraining – Potenzialanalyse 

◆ Karriereplanung und -strategie

◆ Arbeitsplatz nicht mehr sicher –
Was nun?

◆ Existenzgründung – 
Der Weg in die Selbstständigkeit

Unser Unternehmen ist seit mehr als 
20 Jahren in diesen Themenbereichen 
erfolgreich tätig.

Vereinbaren Sie einen Beratungstermin mit
Frau Hilgrid Lohre, Tel. (0211) 513553-0.




